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Won der Witterung und Fruchtbarkeit seit dem Herbst 1830.
Dem nassen Sommer von 1850 folgte ein kalter, nebelreicher Herbst mit wenigen warmen

Tagen. In höhen: Gegenden fiel schon am 9. Herbstmonat Schnce und am 12, Weinmonat,
als die Trauben eben noch manchenorts am Weinstock hingen, lag er in viclen Straßen eincn
halbcn Fuß hoch. Dagegen herrschte während dcr Wintermonate cine milde und zum Theil
so warme Wittcrung, daß die Straßen wochenlang trockcn blicben. Nur hie und da auf cin
paar Tage war Schlittbahn. Schon freute man sich eincs nahenden frühen Frühlings, als
Ende April kühles und neblichtcs Wetter eintrat, das bis Anfangs des Brachmonats währte.
Der Sommer, wärmer, aber ebenso regnerisch als der letztjährige, brachte Anfangs August
furchtbare Regengüsse. Die dadurch erfolgten Ueberfchwemmungen richteten noch bedeutentern
Schadcn an als diejenigen letzten Sommers. —> Bei dem für dcn Wcinstock fo ungünstigen
Sommer und Herbst von ^850 ließ sich keine andere als eine schlechte Weinernte erwarten, die
dcnn auch wirklich sehr mittelmäßig ausfiel. Ebenso scheint auch 1851 an Stein- und Kernobst,
mit Ausnahme dcr Aepfcl in einzelnen Landesstrichcn, wenig gewonnen wordcn zu scin. Die
Kartoffeln versprachen iu ihrcn frühzeitigen Sorten eine so erfreuliche Ernte, wie seit Jahren
mcht mcbr. Mitte Augusts brach aber ihre immer noch räthsclhaftc Krankheit inner 8 Tagen
allgemein in so hohem Grade aus, daß von dem sonst reichlichen Ertrag kaum die Hälfte
genieß- und haltbar war. Welch günstige Ernte hinwieder die Getreidefelder lieferten, bewies
dcr Stand dcr Fruchtpresse, die trotz dcr fehlgeschlagenen Erdäpfel wenig in die Höhe gingen.
Dcr Bienen Fleiß blieb auch hcuer fruchtlos; wohl aber erhielt das Vich gutes Heu uno Emd,
namentlich da, wo es frühzeitig eingeheimst wcrdcn konnte.

Ueber Krieg und Frieden, oder über die politischen Verhältnisse.
Ueber dcn Krieg läßt sich wcnig sagen und über den Frieden noch weniger. Jn unscrm

Welttheil Europa schwieg zwar der Schlachtendonner; aber der Kriegszustand dauert immcr
noch in Italien und in einigen Staaten Deutschlands fort. Jn Portugal setzte cs cine kleine
Revolution ab. Dem größten Theil des französischen Volkes behagt dcr gegenwärtige Zustanv
gar nicht, weil die proklamirte Republik nur eine Puppe ist, die man zwar kostspiclig aus-
staffirt, aber ihr kein republikanisches Leben eingehaucht hat. Die Deutschen sammt und sonders
ducken und schmucken sich wie gcculdige Schafe in ihrem Zwinger, machen zwar zuwcilcn eine
Faust im Sack und murmeln zwischen den Zähnen: Wartet nur, bis es wieder losgeht! Macht
aber etwa ein Fürst eine Staatsrcife durchs Land und wirft einige gnädige Blicke auf die
tiefgebückten Unterthanen, so errichten die gehorsamen Deutschen Ehrenpforten, brennen Feuerwerke
los und schreien: Heisa, hoch lebe der licbc Landcsvatcr! Dieß war sclbst im Großherzogthum
Baden dcr Fall, trotz des fortwährcnden Kriegszustandes. Jn Kurhcsscn und Schleswig-Holstein
hat dic deutsche Treue dcn Hals gebrochen unv in Frankfurt tagt nun, statt des'deutschen
Parlaments, der alte fürstliche Bundestag. In Italien gährt's fort und fort; kleine Räuber
stehlen, was die großen übrig gclasscn haben», und mit eifcrncr Faust hält Oesterreich Obcr-
italicn in Ruhe und Frankreich die Residenz dcs hcil. Vatcrs. Dcr König von Neapel hat
aus purer landesväterlichcr Liebe Tausende seiner Landcskinder theils in dunkle Löcher einsperren,
thcils erhängen, erschießen und köpfen lassen, Allcs um der fürstlichen Ruhe und Ordnung willen.
Auch in dcr Türkei giebt cs unruhige Köpfe, die dem Sultan das Regieren sauer machen, uud dic
Griechen spiclcn ebenfalls „Räubcrlis", wie dic Jtalicncr. Das freie Volk dcr Tscherkessen wehrt
sich immerfort ritterlich gegen die russischen Bayonnette. Die Russen wurden wicdcr tüchtig gcklopft
und viele Tausende derselben haben das Aufflehen für immcr vergessen. Nickt fo glücklich geht cs
dcn Kabylcn in Afrika, welche deu siegreichen Waffen der crobcrungsfüchtigcn Franzofen unterliegen
mußten. Das kalifornische Gold ziehr geldhungrige Scelen aus allen Mittheilen nach dcm fernen
Westen und tauscndmaltausend Europamüde suchen Ruhe, Frieden, Wohlstand und Freiheit in
Amerika. Diese Glücksgütcr sind aber nur da zu finden, wo dic Menschen dazu werth und fähig sind.
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